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Nr. 115.

Die Straßburger Kaiſer-Worke.

Merſeburg, 17. Mai.
Wie ſelbſtverſtändlich, haben die Worte des Kaiſers Wil-

helm, die er zum Bürgermeiſter Dr. Schwander geſprochen, gro
ßes Aufſehen erregt.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Köln, 15. Mai. Der „Kölniſchen Zeitung wird aus Berlin

telegraphiert: Bisher liegt noch keine vollſtändige Erklärung
über die Aeußerungen, die der Kaiſer in Straßburg getan ha-
ben ſoll, vor. Soviel ſcheint indeſſen ſicher zu ſein, daß er in
der Tat ſeiner Verſtimmung ſehr ſcharfen Ausdruck gegeben
und darauf hingewieſen hat, daß es ſo, wie bisher, nicht wei-
tergehen könne. Daß der Kaiſer nicht die Verfaſſung von
ElſaßLothringen über den Haufen werfen und die Reichslande
ohne weiteres dem preußiſchen Staat einverleiben kann, iſt
ſelbſtverſtändlich. Wenn der Kaiſer ſich wirklich ſo geäußert
haben ſollte, ſo würde man es wohl nur in dem Sinne auf-
zufaſſen haben, daß er ſeinem Mißvergnügen über die in ſo
unnötiger und kopfloſer Weiſe geſchaffene Lage kräftigen Aus-
druck geben und die Elſäſſer darauf hinweiſen wollte, daß auch
das größte Wohlwollen die äußerſte Geduld erſchöpft. So
wie die Dinge ſich jetzt entwickelt haben, iſt die Regierung feſt
entſchloſſen, an ihrer bisherigen Stellungnahme feſtzuhalten
und dem Gravenſtadener Werk ſo lange keine Beſtellungen zu
geben, als bis dieſe ſich in ihrem politiſchen Verhalten nach
den herrſchenden Verhältniſſen eingerichtet haben werden. Da-
rüber herrſcht in den leitenden Kreiſen vollſtändige Ueberein-
ſtimmung. Die Tatſache, daß die Aeußerungen des Kaiſers
zuerſt in Pariſer Zeitungen bekannt geworden ſind, möchten
wir übrigens als eine neue Taktloſigkeit anſehen, deren ſich
einige Herren, die an dem Frühſtück teilnahmen, ſchuldig ge-
macht haben.

Berlin, 16. Mai. Das offiziöſe „Wolff-Bureau“ meldet:
„Dem Sinne nach ſind die Aeußerungen des Kaiſers zutreffend.
Der Wortlaut iſt jedoch in der Preſſe nicht authentiſch wiederge-
geben. Jedenfalls hat der Kaiſer, wenn er gegenüber gewiſſen
Beſtrebungen, das Land nicht zur Ruhe kommen zu laſſen, die
Möglichkeit einer Einverleibung des Landes in Preußen er-
wähnte, dies nur in dem Sine gemeint, daß ſie auf dem le-
galen Wege durch die geſetzgebenden Faktoren des Reiches
erfolgen müßte.“

Berlin, 15. Mai. Der Abgeordnete Colshorn (Welfe)
hat folgende „kurze Anfrage“ im Reichstag geſtellt: Jſt dem
Herrn Reichskanzler der authentiſche Wortlaut S. M. des
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Sonnabend, den 18. Mai 1912.

Deutſchen Kaiſers, Königs von Preußen, vom 13. Mai d. J.
an den Bürgermeiſter von Straßburg, Dr. Schwander, be-
kannt, worin die Frage der eventl. Aufhebung der elſäſſiſchen
Verfaſſung und der eventl. Einverleibung der Reichslande in
Preußen erörtert wird? Iſt der Herr Reichskanzler in der La
ge, dem Reichstag den authentiſchen Wortlaut bekanntzugeben
und übernimmt der Herr Reichskanzler die verfaſſungsmäßige
Verantwortung für dieſe Aeußerung? Dieſe „kurze Anfrage“
iſt auf die Tagesordnung der Freitagſitzung geſtellt worden.

König Friedrich der Achte von Dänemark f.

Merſeburg 17. Mai.
Am vorigen Dienstag abend iſt in Hamburg der auf der

Rückreiſe aus Südfrankreich nach Dänemark begriffene König
Friedrich der Achte geſtorben, unter eigentümlichen Umſtänden
geſtorben. Der König, der mit den Seinen reiſte, hatte ohne
Begleitung gegen abend einen Spaziergang unternommen und
wurde auf dieſem Spaziergange von einem Herzſchlag getrof-
fen. Der zunächſt befindliche Schutzmann ließ den Unbekann-
ten in ein Automobil verbringen, und im Automobil verſtarb
der Fremde. Er wurde zunächſt ins Hafenkrankenhaus ge-
bracht, und dort bettete man die Leiche des Unbekannten neben
andere Leichen.

Es liegen folgende Nachrichten vor:
Hamburg, 15. Mai. Am Monkag abend traf der König

von Dänemark, von Nizza kommend, wo er von ſeiner Arteri-
enverkalkung Heilung geſucht hatte, mit ſeiner Gemahlin, ſei-
nen Töchtern Dagmar und Thyra und dem Prinzen Guſtav,
in Hamburg ein. Der König befand ſich den Dienstag über
verhältnismäßig wohl und aß mit größtem Appetit am Abend.
Dann ging er allein aus, um ſich etwas Bewegung zu machen.
Jn der Nähe des Gänſemarktes fiel er plötzlich auf offener
Straße, vom Herzſchlage getroffen, um. Ein Arzt und ein
Schauſpieler, die in der Nähe weilten, eilten hinzu und bemüh-
ten ſich um den Sterbenden. Der König, der einen Jackettanzug
trug, wurde zunächſt von niemand erkannt, und man brachte
ihn zum Hafenkrankenhaus. Auf der Fahrt dorthin gab er
ſeinen Geiſt auf. Erſt ſpät in der Nacht vermißte man im
Hotel Hamburger Hof den Monarchen. Man ging auf die Su-
che und erfuhr ſchließlich, daß im Hafenviertel die Leiche eines
gutgekleideten älteren Herrn aufgefunden und zum Hafenkran-
kenhauſe gebracht worden war. Nachdem der Tatbeſtand ſo
aufgeklärt worden war, brachte man die Leiche in das Hotel,
wo ſie unter Blumen aufgebahrt wurde. Der Transport nach
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152. Jahrgang.

Kopenhagen ſoll mit größter Beſchleunigung, möglichſt ſchon
heute mittag erfolgen. Präſidierender Bürgermeiſter Burchard
ſtattete dem däniſchen Generalkonſul Amudſen bereits einen
Beſuch ab, und der Senat wurde ſofort zu einer dringenden
Sitzung einberufen, um über die etwaige Veranſtaltung von
Feierlichkeiten zu beraten. Der König war geſtern nachmittag
noch in Hagenbecks Tierpark und ließ ſich von Kommerzienrat
Hagenbeck zwei Stunden herumführen, dem er nachher das
Ritterkreuz des Danebrogordens überreichte.

Hamburg, 15. Mai. Ueber die letzten Augenblicke des Kö-
nigs teilt der hieſige Gynäkologe Dr. Ludwig Seeligmann fol-
gendes mit: Als ich geſtern abend gegen 1211 Uhr, aus dem
Stadttheater kommend, über den Gänſemarkt ging, ſah ich
einen älteren Herrn auf der Treppe der Schlächterei von Bürk
neben dem Cafe Opera ſich niederlaſſen. Da er ſich leidend
fühlte, trat ich an ihn heran, richtete ihn auf und erſuchte ihn,
mir ſeine Wohnung anzugeben. Der Herr antwortete: „Jch
wone im Hamburger Hof.“ Ich fragte, ob ich ihn in einem
Wagen dorthin geleiten ſolle, er lehnte dankend ab mit dem
Bemerken: „Jch fühle mich wieder beſſer, ich werde zu Fuß
gehen.“ Jn der Tat ging er in der Richtung gegen den Ham-
burger Hof einige Schritte. Aber alsbald brach er wieder zu
ſammen. Jch eilte hinzu, um ihm aufzuhelfen, und konſta-
ſtierte, daß er ſchon ohne Puls war. Dem erſten Schlaganfall
war offenbar ſehr raſch ein zweiter gefolgt, der das Ende her-
beiführte. Jch hob den Bewußtloſen mit Hilfe der hinzukom-
menden Polizeibeamten in einen Autowagen und ordnete ſeine
ſofortige Ueberführung in ein Krankenhaus an, damit er ſchnell-
ſtens in ärztliche Behandlung komme.

Hamburg, 15. Mai. Auf die Frage des Schutzmanns, der
ſich des Königs auf der Straße annahm, wer er ſei und wohin
er wolle, erfolgte keine Antwort mehr, nur einige unverſtändliche
Laute wurden noch ausgeſtoßen. Der Schutzmann brachte den
Bewußtloſen oder bereits Toten dann in einer Droſchke nach
dem Hafenkrankenhaus. Dort angekommen, wurde der fein-
gekleidete Herr, der keinerlei Legitimationspapiere bei ſich trug,
in die Leichenkammer gebracht, wo ſich bereits mehrere Tote
bfanden. Erſt gegen 3 Uhr morgens wurden von der Polizei
auf Erſuchen der Begleitung des Königs Nachforſchungen an-
geſtellt, und es kam ſchließlich aus dem Hafenkrankenhaus die
Meldung, daß dort ein anſcheinend den erſten Kreiſen ange-
hörender Herr eingeliefert worden ſei.

Hamburg, 16. Mai. Ein Hamburger Kaufmann, der mit
ſeiner Frau gerade den Gänſemarkt paſſierte, als der König
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38) Nachdruck verboten.Eine heiße Röte ſtieg in ihr Antlitz, eine unſagbare Scheu
nahm ſie gefangen. Theden trat dicht zu ihr, ſein heißer Atem
ſtreifte ihre Wange.

„Nein,“ ſagte er, „heute will ich nur mit der Käte vom
Kloſterhof tanzen! Komm!“

Und von ſeinem Arm halb geführt, halb getragen, kehrten
ſie in den Saal zurück. Sie ſah, ſie fühlte nichts, als ſie tan-
zend durch den Saal ſchwebten, als das ungeſtüme Schlagen
ſeines Herzens und ein unſagbar beſeligendes Gefühl, gerade
ſo ſüß wie einſt, als ihre Mutter ſie noch in den Schlaf ſang.

Und nun war der Tanz zu Ende, und Theden neigte ſich
vor ihr, der ſchöne, ſtolze Mann, wie vor einer Königin, vor
ihr, der kleinen Käte. Und dann geſchah das Unerhörte, er
küßte lange und innig ihre Hand, und das brannte wie Feuer.
Und als Tante Nettchen vorüber kam, da blickte Käte angſtvoll
auf ihren Handſchuh, ob auch nichts der geſtrengen Tante den
Kuß verrate, der ihr ſechzehnjähriges Herz mit ſüßem Schauern
erfüllte. Aber die Tante merkte nichts.

„Nimm Dein Kleid in acht, Käte,“ rief ſie nur der Kleinen
Zu, „und ſorg dafür, daß Müllers Grete endlich mal einen
Tänzer erhält!“

Käte flog davon. Gewiß Grete, die gute Grete ſollte
ſofort einen Tänzer haben. Sie ſelbſt war ja ſo ſelig, warum
ſollten es denn nicht alle Menſchen ſein?

Hellmut ging vorüber, Käte hielt ihn ſofort am Rockärmel feſt
und ſagte zärtlich: „Bitte, tanze mal mit Gretchen!“

„Wie kannſt Du ſo was von mir verlangen? Nein, Käte,
da ſuch Dir einen andern!“
„Halt, dageblieben!“ kommandierke Käte ärgerlich und hielt
den Davonſchlüpfenden an den Frackenden feſt. „Jhr Män-

ner ſeid doch ganz erbärmliche Egoiſten! Aber daß Du, der
ſich als Dichter aufſpielt, der ja wohl auf der Menſchheit Höhen
wandelt, auch ſo biſt, das tut mir in der Seele weh! So,
das wollte ich Dir ſagen! Du kannſt jetzt gehen!“

„Sei doch nicht böſe, Käte!“ gab Hellmut etwas kleinlaut
zurück. „Es war ja nicht ſo gemeint ich gehe ja ſchon!“
Damit ſteuerte durch den Saal direkt auf Grete los.

„Man ran an die Fuhre!“ ſagte er zu ſich ſelbſt, während
er ſich tadellos vor Grete verbeugte.

Dieſe ſah ihn erſt zweifelnd an. Dann aber ging ein ſo
glückſeliges Leuchten über ihr Antlitz, daß dem Dichter ein
Gefühl heißer Beſchämung kam.

„Ach, Herr Doktor,“ ſagte Grete treuherzig, „daß Sie mich
aber zum Tanzen herausgefunden, iſt zu ſchön! Jch dachte
ſchon, ich würde den ganzen Abend in der Ecke ſitzen müſſen!
Ach, und ich tanze doch ſo gern!“

Hellmut kämpfte mit außerordentlicher Verlegenheit. Sollte
er dem jungen, glücklichen Mädchenherzen hier eine bittere
Wahrheit ſagen, oder ſollte er ſich ruhig den Glorienſchein ge-
fallen laſſen, den ſie um ſein Haupt legte?

Er zog es vor zu ſchweigen und mit Grete durch den Saal
zu walzen. Eine leichte Aufgabe war dies nun gerade nicht,
denn Grete tanzte mit einer Ausdauer, die ihm große Schweiß-
tropfen auf die Stirn trieb.

„Wollen wir nicht ein wenig ausruhen?“ fragte er endlich
faſt tonlos.

Das weiß- und rotbäckige Mädchengeſicht lachte ihn vergnügt
wie ein Borsdorfer Aepfelchen an.

„Ja, ich kann auch nicht mehr,“ ſagte ſie treuherzig, „aber
es war doch zu ſchön, nicht wahr?“

Er gab keine Antwort, ſondern er führte Grete förmlich im
Sturmſchritt nach einem leeren Stuhl, den ſie einnahm. Er
blieb vor ihr ſtehen und ſah in das Tanzgewimmel. Seine
Augen verfolgten Gerda, wie ſie atemlos am Arm eines Of-
fiziers dahinflog. Grete hatte er augenſcheinlich vergeſſen. Erſt

als eine leiſe, ſchüchterne Stimme „Herr Doktor!“ mahnte,
wandte er der kleinen Grete ſein Antlitz zu.

„Jch möchte Sie etwas fragen!“ ſagte Grete mit niederge-
ſchlagenen Augen.

„Nun, bitte, ich höre!“ entgegnete er lächelnd.
„Jch wollte gern wiſſen, wie das iſt, wenn man dichtet und

wenn man liebt!“ kam es ſtockend aus ihrem Munde. „Ma-
ma habe ich auch ſchon gefragt, wie es mit der Liebe iſt, aber
ſie antwortete mir: Ach, Kind, danach mußt Du die Dichter
fragen, und Sie Sie ſind doch einer!“

Eine ſo lange Rede hatte Grete in ihrem ganzen Leben noch
nicht zuſtande gebracht. Sie ſchwieg auch jetzt ganz erſchöpft
und ſah erwartungsvoll zu ihm auf.

„Das kann ich Jhnen nicht ſagen, Gretchen,“ ſagte er noch
immer lächelnd, „das muß man an ſich ſelbſt erfahren.“

„Ach,“ ſeufzte Grete, „das kann man doch nicht!“
Plötzlich zuckte ein Leuchten über das roſige Geſichtchen und

die blauen Augen hingen ſtrahlend an Gerda, die wieder vor-
überſchwebte.

„O, nun weiß ich es, Herr Doktor!“ ſagte ſie, die kleine, dicke,
roſige Hand, die jetzt ein viel zu knapper Handſchuh prall um-
ſchloß, ſtürmiſch gegen die Bruſt preſſend, „jetzt weiß ich es
ich habe ein Gedicht geſehen!“

Hellmut war ihren Blicken gefolgt. Etwas wie Beſtürzung
ging durch ſeine Züge das einfache, ſchlichte Landmädchen
hatte den innerſten Gedanken ſeines Herzens ausgeſprochen.

Er nickte gedankenvoll der Kleinen zu. „Ja, ſie iſt ein Ge
dicht, die ſchöne Frau,“ ſagte er ſinnend, „aber kein ſchönes
und hehres! Wohl dem, der es nicht zu leſen braucht! Wol-
len wir es noch einmal verſuchen, Gretchen?“

Wieder das Aufleuchten in den blauen Augen, das zu ſehen
er todesmutig den Walzer mit Grete zu Ende tanzte.

(Fortſetzung folgt.) n
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Platz vollſtändig füllte, ehrerbietigſt begrüßt.

Nummer 115. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 18. Mai
zuſammenbrach, gibt folgende Schilderung der letzten Augen-
blicke des Königs: „Als ich vom Stadttheater über den Gänſe-
markt ging, ſah ich einen kleinen Menſchenauflauf. Jch trat
hinzu und ſah, wie einige Leute einen alten, ſehr fein gekleideten
Herrn, der plötzlich erkrankt war, in den Hausflur des Schläch-
ters Bürck, Gänſemarkt 52, trugen. Als ich mir den ſchwer-
leidenden näher anſah, ſagte ich zu meiner Begleitung: „Welche
Aehnlichkeit mit dem däniſchen König.“ Jch konnte natürlich
nicht ahnen, daß ich den däniſchen Herrſcher vor mir hatte.
Ein Schutzmann hob mit Hilfe einiger Paſſanten den völlig be-
wußtloſen Kranken in ein Automobil und bettete ihn ſorgſam in
der rechten Ecke des Wagens. Jnzwiſchen war auch ein Poli-
zeiwachtmeiſter erſchienen, dem der Schutzmann die vorſchrif'ts-
mäßige Meldung von dem Vorfall machte. Der ſchwerkranke
Zuſtand des Unbekannten veranlaßte den Wachtmeiſter, den
Transport nach dem Hafenkrankenhaus anzuordnen. Er ſagte
zu dem Chauffeur, falls er im Hafenkrankenhauſe kein Geld
erhalte, ſolle er ſich auf der Wache wieder melden. Der Schutz
mann nahm nun gegenüber dem in der Ecke ſitzenden Kranken
Platz, fühlte Puls und Herzſchlag des Leidenden und ſtützte
den Körper. Jetzt ſetzte ſich der traurige Transport in Bewe-
gung.“ Der Tod des Königs erfolgte noch während der
Fahrt. Kurze Zeit nach der Abfahrt ſtöhnte der König einmal
auf, fiel mit dem Oberkörper nach vorne auf den Schutzmann
und verſchied. Der Tod iſt auf dem Valentinskamp gegen
1034 Uhr erfolgt. Der Schutzmann lieferte nach der Ankunft
im Hafenkrankenhauſe den Toten als Unbekannten ab, worauf
der Leichnam in die Leichenhalle der Anſtalt getragen wurde,
wo bereits acht Leichen lagen. Dort blieb der tote König faſt
vier Stunden liegen, bis er erkannt wurde.

Kopenhagen, 15. Mai. Die Nachricht von dem Tode des
Königs, die im Laufe des Vormittags hier eintraf, hat überall
die größte Beſtürzung hervorgerufen. Für die große Menge
kam die Trauerbotſchaft völlig überraſchend, da man angenom-
men hatte, daß der Aufenthalt des Königs an der Riviera das
Leiden des Königs geheilt hätte. Eingeweihte Kreiſe wußten
jedoch, daß der König ſeit ſeiner letzten ſchweren Erkrankung
ſich nicht mehr völlig erholt hatte und daß ſein Zuſtand ſchon
mehrfach zu den allergrößten Befürchtungen Anlaß gegeben
hatte. König Chriſtian der neue König, der auf Schloß
Sorgenfrei weilte, erhielt heute nacht die Trauerbotſchaft vom
Tode ſeines Vaters. Der Miniſterrat verſammelte ſich heute
vormittag im Schloß Amalienborg. Kurz darauf traf König
Chriſtian X. im Automobil von Schloß Sorgenfrei kommend,
dort ein und wurde von der Menge, die den großen Schloß-

Die königliche
Jacht „Daneborg“ wird heute in Begleitung eines Kriegs-
ſchiffes nach Lübeck abgehen, um die Leiche des Königs von
dort nach Dänemark überzuführen. Heute nachmittag 2 Uhr
iſt die Proklamierung des neuen Königs erfolgt.

König Friedrich der Achte war am 3. Juni 1843 geboren,
hat alſo ein Alter von 69 Jahren erreicht. Vor 6 Jahren, alſo
bereits 63 Jahre alt, kam er erſt auf den Thron. Sein Vater,
Chriſtian der Neunte, hatte ein Alter von 88 Jahren erreicht.
König Friedrich beſaß eine umfaſſende Bildung und nahm an
dem geiſtigen Leben ſeines Volkes regen Anteil. Daneben
zeichnete er ſich durch hervorragende körperliche Gewandtheit
aus. Er galt als ein vorzüglicher Reiter und Pferdekenner.
Vor allem aber erfreute er ſich großer Beliebtheit wegen ſeiner
jovialen Umgangformen. Für jeden fand er ein freundliches
Wort. Ohne Zweifel haben ſich unter ſeiner Regierung die
deutſch-däniſchen Beziehungen bedeutend gebeſſert. Zwiſchen
dem Kaiſerhaus und König Friedrich beſtand ein ſehr freund-
ſchaftlicher Verkehr, der durch die Verwandtſchaftsverhältniſſe
immer wieder nahe Berührungen brachte. Auch der deutſchen
Reſidenzſtadt bewies der König beſonderes Jntereſſe.

Die Proklamation König Chriſtians X.
Kopenhagen, 15. Mai. Auf dem Amalienborger Schloß-

platz hatte ſich eine Volksmenge von 30--40 000 Perſonen
angeſammelt, als der Miniſterpräſident Berntſen auf dem Bal-
kon des Palaſtes Chriſtians VII. trat und mit lauter Stimme
ausrief: „König Frederik VIII. iſt tot, es lebe König Chri-
ſtian Die Menge begrüßte die Erklärung des Miniſter-
präſidenten mit neuen Hurrarufen. König Chriſtian trat darauf
in Generalsuniform mit dem blauen Bande des Elephantenor-
dens auf den Balkon, während der Miniſterpräſident ſich zu-
rückzog. Der König trat vor, entblößte ſein Haupt und hielt
folgende von Beifallskundgebungen oft unterbrochene Rede:
„Eine traurige Nachricht hat alle Dänen betroffen. Der König,
mein hochgeliebter Vater, der ſelbſt hoffte, geſund und friſch
zurückzukehren, iſt plötzlich geſtorben. Tiefe Trauer hat meine
vielgeliebte Mutter, alle ſeine Nächſten und jeden Dänen be-
troffen. Seine ſchwere Verantwortung iſt nun auf meine
Schultern gelegt, aber ich hoffe, daß das gleiche Vertrauen, das
meinem vielgeliebten Vater entgegengebracht worden iſt, nun
auch mir entgegengebracht wird. Dänemarks Glück, Freiheit
und Selbſtändigkeit wird mein Ziel ſein. Alle däniſchen Män-
ner, die dasſelbe wollen, mögen ſich darauf die Hand reichen.
Gott ſchirme und ſegne unſer aſtes Vaterland: Es lebe Däne-
mark.“

Reichstag.
Berlklin, 15. Mai.

Nachdem heute im Reichstag zu Beginn der Sitzung der
Präſident Dr. Kaempf dem auf deutſchem Boden plötzlich aus
dem Leben geſchiedenen König Friedrich von Dänemark einen
warm empfundenen Nachruf gewidmet und der benachbarten
däniſchen Nation das herzliche Bedauern und aufrichtige Mit-
gefühl des Reichstags ausgeſprochen hatte, wurde die allgemeine
Ausſprache beim Etat für die Marineverwaltung fortgeſetzt.

Die Verhandlungen bewegten ſich, im Gegenſatz zu den leb-
haften Auseinanderſetzungen in der Budgetkommiſſion, in ru-
higem Gleiſe; insbeſondere vermied der Abg. Dr. Struve der
ſeine Auffaſſung über die Tätigkeit des Nachrichtenbureaus des
Reichsmarineamts in der Sache aufrecht erhielt, bei ſeinen Aus-
führungen jede polemiſche Schärfe, ſo daß auch bei dieſem
Thema die etwa befürchteten Zuſammenſtöße ausblieben. Ueber-

Rückſicht auf die ausgedehnten Debatten in der Kommiſſion von
einer eingehenderen Beſprechung, die nur Wiederholungen ge-
bracht hätte, Abſtand zu nehmen. So nahm die Beratung einen
rin ſachlichen Verlauf.

Auf Vorſtellungen im Intereſſe der deutſchen Nordſeefiſcher,
die der Abg. Vogtherr (Soz.) erhob, erwiderte der Staatsſekre-
tär des Reichsmarineamts Admiral v. Tirpitz, daß die Hoch-
ſeeübungen der Flotte nach Möglichkeit ſo eingerichtet werden,
daß die Fiſcher in ihrer Berufsausübung nicht geſtört oder ge-
ſchädigt werden. Jm einzelnen wurden die Lieferungen für
die Werften, die Arbeiterverhältniſſe auf den Werften, die Lage
der Marineingenieure und andere Einzelfragen beſprochen;
der Staatsſekretär griff mehrfach in die Debatte ein, um Auf-
klärung zu geben oder die erwünſchte Auskunft zu erteilen.

Für die nächſte Sitzung am Freitag iſt der Etat des Reichs-
kanzlers auf die Tagesordnung geſetzt; es wird erwartet, daß
bei dieſer Gelegenheit eine eingehende Beſprechung der neu-
eſten Ereigniſſe im elſaß-lothringiſchen Parlament erfolgt.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 15. Mai.
Nach Abſetzung der Vorlage betreffend die landwirtſchaftliche

Unfallverſicherung und Erledigung einiger Formalien wurde
heute im Abgeordnetenhauſe der Antrag Engelmanns auf
Unterſtützung der verhagelten Winzer an der Nahe gemäß An-
trag der Budgetkommiſſion der Regierung zur Erwägung über-
wieſen. Seitens der Regierung wurde dargelegt, daß die be-

zum Abſchluß gebracht ſei.
Dann wurde der freikonſervative Antrag, die JGeſellſchaften

mit beſchränkter Haftung in bezug auf Wahlrecht im Verbande
des Großgrundbeſietzes und der Landgemeinde den Aktiengeſell-
ſchaften gleichzuſtellen, der Gemeindekommiſſion über wieſen.

Der Antrag Viereck betreffend die Beſeitigung der ſteuer-
lichen Uerberlaſtung der Beamten und Lehrer in den Poſen-
ſchen Schulſozietäten ging an die Budgetkommiſſion, nachdem
die Polen ihm widerſprochen, alle übrigen Parteien ihm aber
zugeſtimmt hatten.

Der Antrag v. Campe auf Erhöhung der Fonds zur Beſei-
tigung überfüllter Klaſſen wurde gegen die Stimmen der Kon-
ſervativen, welche im Jntereſſe der beteiligten Gemeinden Rück-
verweiſung an die Budgetkommiſſion verlangten und trotz Wi-
derſpruchs eines Regierungskommiſſars, der auf die verfaſſungs-
rechtlichen Bedenken gegen den Antrag hinwies, angenommen.

Waren bisher die Verhandlungen kurz und raſch verlaufen,
ſo öffneten ſich die Schleuſen der Beredſamkeit, als der Be-
richt der Kommiſſion für Handel und Gewerbe über das Sub-
miſſionsweſen zur Verhandlung kam.

Die Abg. Hammer, Rahardt, Schröder, Jmbuſch, Wenk und
andere warben ſehr nachdrücklich um die Seele der Handwerker
an der Hand eines Antrages, welcher die Vorſchläge der Hand-
werker dem Antrage der Kommiſſion einfügen wollte. Die So-

gung derjenigen Bieter forderte, welche die beſtehenden Tarif-
verträge innehalten.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde gegen die Stimmen
der Konſervativen und eines Teiles der Nationalliberalen, ſo-
dann der Zuſatzantrag und der Antrag der Kommiſſion gegen
einige Stimmen angenommen. Dann erledigte das Haus noch
eine große Zahl von Petitionsberichten und den Antrag Prinz
Löwenſtein über Unterſtützung der Binnenſchiffahrt. Nächſte
Sitzung Freitag.

Die neue Verſichexungs Ordnung.
Die Ausführung der Verſicherungsgeſetze wird noch für län-

gere Zeit den beteiligten Stellen Anlaß zur Tätigkeit geben.
Von der Reichsverſicherungsordnung iſt bekanntlich erſt der die
Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung behandelnde Teil,
und zwar am 1. Januar 1912 zur Geltung gelangt. Die Jn-
kraftſetzung der übrigen ſteht noch aus. Zunächſt dürften
die Verſicherungs- und Oberverſicherungsämter, die im allge-
meinen Teil der Reichsverſicherungsordnung behandelt ſind,
zur Einführung gelangen. Die Vorarbeiten ſind in den Ein-
zelſtaaten ſoweit gefördert, daß wenigſtens vielfach ſchon mit
dem 1. Juli d. J. die neuen Organe an die Stelle der alten
treten werden.

Dann werden die neuen Unfallverſicherungsbeſtimmungen in
Kratft geſetzt werden können. Noch ſind die Berufsgenoſſen-
ſchaften an der Arbeit, ſich die neuen, der Reichsverſicherungs-
ordnung angepaßten Satzungen zu geben. Die einzelſtaatli-
chen Landtage beraten Ausführungsgeſetze. Jm Reichsver-
ſicherungsamt werden die Vorbereitungen getroffen, um dem
Bundesrat die Beſchlußfaſſung über die etwaige Errichtung
neuer Berufsgenoſſenſchaften und die Zuteilung der neu der
Verſicherungspflicht unterſtellten Betriebe an ſchon beſtehen-
de Berufsgenoſſenſchaften zu ermöglichen. Um mit allen dieſen
Arbeiten zu Ende zu kommen, wird noch einige Zeit verge-
hen. Da die Berufsgenoſſenſchaften zum Geſchäftsjahr das
Kalenderjahr haben, iſt am zweckmäßigſten, die neuen Beſtim-
mungen mit Beginn des letzteren zur Geltung zu bringen, und
ſo kann man denn mit Beſtimmtheit darauf rechnen, daß der
auf die Unfallverſicherung bezügliche Teil der Reichsverſicher-
ungsordnung am 1. Januar 1913 in Kraft treten wird. Wann
dies der Fall ſein wird mit dem die Krankenverſicherung be-
handelnden Teil, iſt noch nicht ſicher.

Zunächſt iſt zu bedenken, daß nicht bloß die Reichsverſiche-
rungsordnung, ſondern auch das Geſetz über die Aufhebung
des Hilfskaſſengeſetzes neues Recht auf dieſem Gebiete geſchaf-
fen hat. Ueber den Zeitpunkt des Jnkrafttretens des letzteren
Geſetzes wird jedenfalls demnächſt Beſtimmung getroffen wer-
den. Die Krankenverſicherung aber, wie ſie in der Reichsver-
ſicherungsordnung neu geregelt iſt, wird ſich vorausſichtlich auch
bis zum Beginn des nächſten Kalenderjahres noch nicht durch
führen laſſen. Ein beſtimmter Zeitpunkt läßt ſich hierfür nach
dem Stande der Vorarbeiten überhaupt noch nicht ins Auge

aſſen.W gleiche iſt der Fall mit der Verſicherung der Angeſtellten.

treffende Hilfsaktion in durchaus ſachgemäßer Weiſe bereits

zialdemokraten verlangten einen weiteren Zuſatz, der Bevorzu-

richtet. Zunächſt wird ſie aber noch ſelbſt ausgebaut werden
müſſen, wie ja der dem Reichstage vorliegende Ergänzungs-
etat zum 1. Juli d. J. die Organiſierung ihrer Vermögensver-
waltung und ihrer kaufmänniſchen Verwaltung vorſieht. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wenn die Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte voll beſetzt ſein wird, die Ausführungsarbeiten
noch ſchneller als bisher vorwärts gehen werden, wann ſie aber
ſo weit gediehen ſein werden, daß mit der Verſicherung der
Angeſtellten der Anfang gemacht werden wird, iſt unbeſtimmt.
Bekanntlich hat auch das Geſetz über die Angeſtelltenverſiche-
rung die Beſtimmung dieſes Zeitpunktes einer unter Zuſtim-
mung des Bundesrats zu erlaſſenden Kaiſerlichen Verordnung
vorbehalten. Neben allen dieſen Arbeiten gehen diejenigen ein-
her, die die Vorbereitung zweier in dem Ausführungsgeſetz zur
Reichsverſicherungsordnung enthaltenen Anordnungen betreffen.

Bekanntlich iſt hier vorgeſehen, daß wegen etwaiger Aende-
rung der Beſtimmungen über die berufs genoſſenſchaftlichen Re-
ſervefonds und über die Altersgrenzen für den Bezug der Al-
tersrente neue Entſchlüſſe des Bundesrats erfolgen ſollen. Auch
auf dieſen Gebieten ſind langwierige Vorbereitungen nötig. So
iſt erſichtlich, daß die ſtaatliche Arbeiterverſicherung gegenwärtig
eine recht umfangreiche Ausführungs- und Vorbereitungs-
tätigkeit nötig macht. Man iſt ſogar zu der Behauptung be-
rechtigt, daß noch in keiner Periode des doch nun ſchon Jahr-
zehnte dauernden ſozialpolitiſchen Zeitalters im Deutſchen Rei-
che die Arbeiterverſicherungsfragen eine derart intenſive Ar-
beit der beteiligten Stellen verurſacht haben, wie jetzt.

Vom nationalliberalen Delegiertenkage.
Merſeburg, 17. Mai.

Annähernd 1200 nationalliberale Delegierte Find vorigen
Sonntag in Berlin verſammelt geweſen. Vor den Reichs-
tagswahlen hieß es in Kaſſel: „Wir marſchieren nicht rechts,
wir marſchieren nicht links, wir marſchieren gerade aus.“
Und an anderer Stelle hieß es, vieles würde in der Welt beſſer
werden, wenn die Leute nur erſt wieder nationalliberal wer-
den wollten. Es kamen die Reichstagswahlen ſelbſt, und mit
ihnen die Wahl Baſſermanns mit Hilfe der Sozialdemokraten
gegen den Klerikalen. Es kamen dann bei der Wahl eines
Reichstags- Präſidenten und -Vize- Präſidenten die national
liberalen Abſtimmungen für Bebel und Scheidemann und der
Zwiſt innerhalb der Partei wegen dieſes Verhaltens.

Was hat nun der Berliner Delegiertentag gezeitigt?
großartige Kundgebung, aber keine politiſche Aktion.

Wenn die Gegenſätze ſo ſcharf aufeinander prallen, wie
zwiſchen dem Abgeordneten Friedberg und einem ſüddeutſchen
Fraktionsgenoſſen, ob ein Nationalliberaler mit Sozialdemo
kraten gemeinſchaftlich tätig ſein ſolle oder nicht, ſo wird von
der gerühmten Einigkeit nicht viel zu ſpüren ſein; es bleibt in
der Partei alles beim Alten, das iſt das Charakteriſtikum des
jüngſten nationalliberalen Delegiertentages, geſiegt haben die
„Jungen“.

Verſchandelung Fluß und See-Vermoraſtung.
Die Beſtrebungen zur Erhaltung der Naturdenkmäler möch-

ten ſich auch auf die Flüſſe und Seen richten. Jn der Schweiz,
wo man alljährlich Millionen von Fremden erwartet, dürfen
die Flüſſe und Seen nicht verſchmutzt werden, in Deutſchland
vermoraſtet und verunreinigt man Flüſſe und Seen und ver-
giftet durch Fabrikabwäſſer die Fiſchbeſtände.
Hier iſt ein Gebiet, wo die Geſetzgebung am allernotwendig-
ſten einzugreifen hätte.

Der Schriftſteller Richard Nordhauſen bringt (in Nr. 113)
des „Tag“ nachſtehenden Artikel mit der Ueberſchrift: „Der
Walchenſee“:

Dem nachdrücklichen Einſpruch gegen die ohne genügende
Vorbereitung und Unterlage betriebene Elektriſierung der Ber
liner Stadtbahn iſt ein erſter Erfolg nicht verſagt geblieben:
man hat die Beratung des Entwurfs bis zum Herbſt zurückge
ſtellt. Es fehlt alſo nicht an Zeit, die Oeffentlichkeit nach-
haltig aufzuklären, und wenn der elektriſche Taumel nicht von
ſelbſt erliſcht, werden wir Unintereſſierten unſere Pflicht tun.
Jn der norddeutſchen Tiefebene, wo die Kraft aus Kohle er
zeugt werden muß, war und iſt es verhältnismäßig leicht, neben
der Gefährlichkeit des elektriſchen Bahnbetriebes ſeine Unwirt-
ſchaftlichkeit nachzuweiſen. Ja, wenn Berlin in Bayern läge,
und weiße Kohle hier ſo ſpottbillig wie in dieſem geſegneten
Lande wäre! Gerade die Gegner der Stadtbahn-Elektriſterung
ſtießen den neidiſchen Seufzer aus. Aber ſie haben ohne guten
Grund geſeufzt. Denn auch in Bayern mehren ſich neuerdings
die Stimmen, die von der Abſchaffung der Dampflokomotive
nichts wiſſen wollen und die modiſche Schwärmerei für Elek-
trizität auf verhängnisvolle Rechenfehler zurückführen.

Heinrich Röckl macht in den „Münchner Neueſten Nachrich
ten“ darauf aufmerkſam, daß das Walchenſeeprojekt der bay-
eriſchen Staatsregierung ſtatt der urſprünglich angenommenen
120 000 Pferdekräfte nur noch 24 000 verſpricht. Es dürfe
„erwartet“ werden, ſo heißt es in der Denkſchrift, daß durch Ab
gabe elektriſcher Kraft an Dritte volle Deckung der Betriebsaus-
gaben zu finden ſei. Dieſe Betriebsausgaben werden nach
einer ſehr milden, von der Regierung ausgehenden und dem
Projekt freundlichen Schätzung 1 525 000 jährlich betragen.
Davon ſollen die Staatsbahnen 1 138 000 A aufbringen
ſie müſſen für die elektriſche Kraft auf den Pfennig genau
ſo viel bezahlen wie bisher für den Kohlenverbrauch.

Würde man die Kraft durch Dampfturbinen erzeugen, ſtatt
mit Hilfe der Walchenſee-Abzapfung, dann koſteten die erfor-
derlichen 7500 Pferdeſtärken nur rund 750 000 A, der Staat
erſparte alſo bei einem Verzicht auf die Waſſerkraft mehr als
380 000 jährlich. Bei der Ausführung des Walchenſee-
Projektes hätte er aber überdies noch Sorge für die nan
der überſchießenden (16 500 Pferdeſtärken zu treffen. Mit
ihnen müßte er, wie Graf Moy ſich ausdrückte, hauſieren ge-
hen. Er würde die Kraft an Dritte zum Selbſtkoſtenpreiſe, alſo
etwa 63 für die Pferdeſtärke und das Jahr, ablaſſen, wäh-
rend die Jnduſtrie, die nach Röckl für Abnahme großer Kraft-
mengen ausſchließlich in Frage kommt, höchſtens 30 A. an

Eine

haupt ſchien ein allgemeines Einverſtändnis zu herrſchen, mit Die neue Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte iſt zwar er
legen könnte. Statt des erhofften Gewinns ſpringe alſo ein
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gewaltiger Betriebsverluſt und eine ganz zweckloſe, ſchwere Be-
laſtung des Steuerzahlers heraus.

Hierüber hat Bayern allein zu entſcheiden. Jch ehrre in Geld-
ſachen, wo die Gemütlichkeit ſonſt aufhört, jeden Partikularis-
mus. Doch da die Abſenkung des Walchenſees dies ſtolze Na-
turwunder jämmerlich verſchandeln würde ſechs bis zehn
Meter träte der See von ſeinen heutigen Ufern zurück, und
ſtinkender Moraſt breitete ſich, wo jetzt die erhabene Flut Wald
und Berge ſpiegelt ſo darf jeder gute Deutſche in den Pro-
teſt des kühlen Münchner Rechners einſtimmen. Wir ſind nicht
mehr mächtig genug, den Nutzbarmachern allenthalben entge-
genzutreten. Der Geldprofit richtet unſere Ströme zugrunde,
er hat die Lauffener Schnellen zerſtört, er würdigt die nord-
deutſchen Flüſſe zu Kanälen herab. Da indeſſen das Volks-
vermögen durch dieſe Methode angeblich mächſt, muß man die
Verrungenierer gewähren laſſen. Um ſo nachdrücklicher ſollte
ſich jeder Freund der deutſchen Heimat gegen ſinnloſe, Geld
vergeudende Vernichtungsexperimente erklären.

Ausland.
Venedig, 17. Mai. Jn der Nähe von Venedig kam es

bei einer Kundgebung von Arbeitsloſen zu blutigen Auftritten.
Die Menge verfolgte eine Anzahl von Gendarmen, von denen
ſich einer in ein Haus flüchtete und dort verſchanzte. Er wurde
ſodann bei ſeiner Flucht von der Menge verfolgt und ſo ſchwer
verwundet, daß er ſtarb, auch der Zuſtand des Gendarmerie-
Leutnants Corto iſt ernſt.

Konſſlankinopel, 15. Mai.
ſel Batmos nahe Leros.

Die Jtaliener beſetzten die Jn-

Marokko.
Paris, 17. Mai. Nach einer Blättermeldung iſt in Tanger

ein Funkentelegramm aus Fez eingetroffen, daß die Anſamm-
lungen feindlicher Stämme in der Umgegend in beunruhigender
Weiſe anwachſen.

e Dresden, 15. Mai. Zu der Nachricht der franzöſiſchen
Blätter, daß die Firma Renſchhauſen in Marokko Deſerteure
verſteckt habe, hat Herr Adolf Renſchhauſen in Kötſchenbroda
von ſeiner Firma in Tanger folgendes Telegramm erhalten:
„Die franzöſiſchen Preſſenachrichten ſind unzutreffend. Unſere
Leute in Ulad-Beſſam verneinen aufs beſtimmteſte, Deſerteure
verſteckt zu haben. Am 7. Mai hat die franzöſiſche Geſandt-
ſchaft in Tanger auf Grund der bei dem Geſandten Frhrn. v.
Seckendorf gemachten Vorſtellungen durch Eilboten von dem
franzöſiſchen Gouverneur Aufklärung verlangt. Dieſe iſt bis
heute nicht eingetroffen, obgleich die Antwort bereits am 10.
Mai hätte in Tanger ſein können.“

Deutſches Reich.
Berlin, 16. Mai. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

traf heute früh kurz vor 7 Uhr, aus Metz kommend, in Hom-
burg v. d. H. ein und nahm ſpäter mit J. M. der Kaiſerin und
der Prinzeſſin Victoria Luiſe am Gottesdienſt teil.

Staatsſekretär a. D. Wermuth wurde geſtern von den
Berliner Stadtverordneten mit 72 Stimmen zum Oberbürger-
meiſter auf 12 Jahre gewählt.

Metz, 15. Mai. Der Kaiſer hat wegen des Ablebens des
Königs von Dänemark den beabſichtigten Aufenthalt in Wies-
baden und den Beſuch von Frankfurt a. M. aufgegeben. Er
reiſt heute abend nach Homburg v. d. Höhe ab, wo er einige
Zeit zu bleiben gedenkt.

Breslau, 16. Mai. Kardinal Kopp iſt an einer Blind-
darm-Entzündung ſchwer erkrankt.

Duisburg, 15. Mai. Die Jdee eines Generalſtreiks der
Rhelnſchiffer iſt aufgegeben worden. Die Streikbewegung!
flaut mehr und mehr ab.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 15. Mai. Die Finnebahn hat auf ihrem Ver-

laufe nicht unbedeutende Höhenunterſchiede zu überwinden.
Von Eölleda ſteigt ſie bald ſtärker bald ſchwächer, bis zu ihrem
höchſten Punkt kurz vor Loſſa rund 164 Meter über Cölleda.
Von hier fällt ſie etwa 146 Meter nach Bad Bibra, ſteigt um 24
Meter bis Golzen und fällt von hier faſt 70 Meter bis zu
ihrem tiefſten Punkte bei ihrer Einmündung in die Unſtrutbahn
in Laucha. Hinter Schafau, kurz vor dem Haltepunkte Ro-
thenberga, wendet die Linie nach Norden auf Loſſa zu, das
indes infolge der bedeutenden Geländeſchwierigkeiten, die auf
dieſer Strecke Einſchnitte bis zu 15,50 Meter Tiefe und Dämme
bis faſt 18 Meter erforderlich machen, nicht ganz erreicht wird.
Etwa 1 Km. ſüdöſtlich von Loſſa, wo ſich die Bahn wieder nach
Oſten wendet, liegt der Bahnhof Loſſa. Bahnhöfe erhalten
Billroda an der Flurgrenze Kahlwinkel, Saubach, Bad Bibra
und Golzen. Große Geländeſchwierigkeiten entſtehen bei Bad
Bibra, wo zwei größere ſteinerne Viadukte errichtet werden
müſſen, nämlich die 130 Meter lange und faſt 30 Meter hohe
Schnecktalbrücke aus 6 hohen Bogen beſtehend und der
80 Meter lange Viadukt in den Badeanlagen bei den „Zwölf
Apoſteln“ der 4 Bogenöffnungen erhält.

Mühlhauſen i. Th. 14. Mai. Der orkanartige Sturm der
letzten Nacht brachte hier einen hohen Fabrikſchornſtein zum
Einſturz. Durch die Trümmer, die in den Laden eines be-
nachbarten Hauſes fielen, wurden von den dort anweſenden
Perſonen 4 Frauen getötet.

Halle, 15. Mai. Jm Streit der Halleſchen Aerzte und der
Krankenkaſſe hat jetzt der Miniſter für Handel und Gewerbe
den Regierungspräſidenten zu Merſeburg veranlaßt, die Verfü-
gung zurückzunehmen, kraft welcher den Halleſchen Aerzten
des Leipziger Verbandes 60 Prozent der Honorarford erungengezahlt werden ſollen. 9 v

Lokales.
Merſeburg, 17, Mai.Der Himmelfahristag iſt geſtern teilweiſe verregnet, man

nahm aber den Regen gern in Kauf, denn der Erdboden ver-
mag noch immer Feuchtigkeit aufzunehmen. Eine friſchgrüne
Pracht, die de mWanderer aus den Roggen und Weizenfeldern
bei bewegter Luft entgegen rauſcht. Faſt ſcheut man ſich ban-
gend, all den üppigen Wuchs zu preiſen, bangend, ſtärkere
Mächte könnten den reichen Segen mit einem Schlage zerſtören
und vernichten. Es iſt echtes Wachstumswetter, der Regen

löſt den Sonnenſchein ab, und dieſem folgt der Regen. Wenn
nicht noch beſondere mißliche Verhältniſſe eintreten, kann es
ſchließlich noch gut werden mit der Ernte der Halmfrüchte.

Perſonalnokiz. Lehrer Jetzſchke in Ermlitz wurde als
Präparandenlehrer nach Merſeburg verſetzt.

Vaterländiſcher Frauenverein. Uebermorgen, Sonntag,
nachmittag, findet, wie bekannt, auf dem Schulplatze großes
Volksfeſt ſtatt, das ſich hoffentlich einer ebenſo ſtarken Teilnahme
und eines ebenſo ſchönen Verlaufs zu erfreuen haben wird,
wie im Vorjahre der Tag der Margareten. Eine Beluſtigung
eigener Art iſt nachträglich noch hinzugekommen: Ein hieſiger
Auto-Beſitzer hat ſein Töff-Töff zur Verfügung geſtellt, und
von nachmittags 4 Uhr ab kann man für einen Fünfziger eine
Rundfahrt unternehmen: Einſteigſtelle an der Superintendentur
dann durch die Burgſtraße zum Kinderplatz und zur Einſteig-
ſtelle zurück. Hoffentlich wird es für die Fahrten ſtarken An-
drang geben. Was den Loſe-Verkauf betrifft, ſo geht er flott
von ſtatten, dieſelben ſind von jetzt ab nur noch zu haben bei
Frau Regierungspräſident von Gersdorff und bei der Firma
Otto Dobkowitz. Hoffentlich bekommen wir gutes Wetter, das
iſt ſchon die halbe Feſtſtimmung!

Skädliſche Plakat-Säulen. Von dem derzeitigen Geſchäfts
führer des ſtädtiſchen Plakat-Inſtituts erhalten wir eine Zu-
ſchrift, worin es heißt: „Es diene Jhnen zur Nachricht, daß
die Dame von Anfang an die Beſitzerin (ſoll wohl heißen:
Pächterin?) der Anſchlag-Säulen und -Tafeln geweſen iſt und
ein Herr Rüger nur ſeinen Namen dazu hergegeben hatte.“
Unſeres Erachtens liegt hier eine Veranlaſſung vor, daß der
Magiſtrat ſich öffentlich zu der Sache äußert. Herr Stadtrat
Dr. Hauswald hat ſ. Z. im Verpachtungstermine die Tafeln,
den Zuſchlag ſich vorbehaltend, einem Herrn Rüger verpachtet,
nicht einer Dame, und als die Angelegenheit aus beſtimmtem
Anlaß zum zweiten Male öffentlich verhandelt wurde, nämlich
im Stadtverordneten-Kollegium, iſt wiederum die Rede geweſen
von Rüger als Pächter, nicht von einer Dame. Der Stadtver-
ordnete Dr. Witte brachte damals noch vor, wenn der Magi-
ſtrat einſeitig einen Pachtvertrag abgeſchloſſen habe, ſo könne
man ihn regreßpflichtig machen. Jn der folgenden öffentlichen
Sitzung, in der derſelbe Gegenſtand verhandelt wurde, wurde
nichts davon erwähnt, daß der Vertrag mit einer Dame abge-
ſchloſſen worden ſei. Der Fall wäre ja denkbar geweſen, daß ir-
gend ein Stadtverordneter Bedenken geäußert hätte, einen der-
artigen Vertrag mit einer Frau abzuſchließen oder daß er be-
antragt hätte, die dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe
genau zu prüfen. Wenn Rüger nur den Namen dazu her-
gegeben hat, wie es in oben erwähnter Zuſchrift heißt, ſo ſteht
hier, weil es ſich um die Verpachtung ſtädtiſchen Eigentums
handelt, eine Frage zur prinzipiellen Entſcheidung, deren Be-
antwortung ſchon im Hinblick auf künftige analoge Fälle wün-
ſchenswert erſcheint. Hat der Magiſtrat gewußt, daß Rüger
als Beauftragter eine Frau handelt? Weshalb iſt deren Name
in den öffentlichen Verhandlungen nicht genannt worden?

Luftſchiffahrk.
Frankfurt a. M., 14. Mai. Seit einiger Zeit werden von

den Zeppelinluftſchiffen Verſuche mit radiotelegraphiſchen Mel-
dungen angeſtellt. Stationen dafür befinden ſich bereits in
Frankfurt, Straßburg und Metz. Die Verſuche ſind ſo vervoll-
kommnet worden, daß am Sonnabend eine funkentelegraphi-
ſche Verbindung zwiſchen den beiden Luftſchiffen „Viktoria
Luiſe“ und „Schwaben“ hergeſtellt und damit zum erſtenmal
eine Nachrichtenverbindung zwiſchen zwei Luftſchiffen geſchaf-
fen wurde.

Kleines Feuilleton.
Scherls Einſchienenbahn. Aus Homburg v. d. H., 15. er.

wird berichtet: Auf der heutigen Tagesordnung des Kreistages
ſtand u a. auch der Bericht über den Stand der Verhandlungen
bezüglich der Einſchienenbahn Homburg-Königſtein. Landrat
Dr. von Marx referierte über die Verhandlungen, die er mit
dem Zeitungsverleger Auguſt Scherl gepflogen habe und ver-
wies im übrigen auf den gedruckt vorliegenden Bericht. Nach

clängerer Debatte wurde auf Vorſchlag von Juſtizrat Zimmer-
mann-Homburg und Bürgermeiſter Jacobs-Königſtein beſchloſ-
ſen, die Angelegenheit dem Kreisausſchuß zur weiteren Be-
handlung zu übertragen und den Kreisausſchuß durch die Herren
Bürgermeiſter Pietſch-Cronberg und Jacobs-Königſtein zu ver-
ſtärken. Der Kreisausſchuß ſoll die Verhandlungen mit Auguſt
Scherl fortſetzen, aber auch die inzwiſchen von anderen Geſell-
ſchaften eingegangenen Vorſchläge erwägen.

Vermiſchkes.
Berlin, 15. Mai. Am Mittwoch früh 5 Uhr machte der Förſter

Rohrbeck vom Forſthauſe Bieſelhaus bei Hermsdorf in der Mark einen
Patrouillengang, wobei er zwei verdächtigen Männern begegnete. Einer
derſelben ſtürzte ſich auf den Förſter, um ihn zu erſtechen. Der För-
ſter wollte den Mann mit dem Gewehrkolben ſchlagen, wobei ſich ein
Schuß entlud, der den Angreifer in den Hals traf und ſofort tötete. Der
zweite Wilddieb wurde vom Förſter verhaftet. Wie weiter gemedelt
wird, handelt es ſich um zwei bekannte Forſtdiebe aus Charlottenburg,
die Brüder Herbert und Albert Bichtemann.

Berlin, 16. Mai. Heute vormittag 12 Uhr iſt nach längerem Lei-
den Miniſterialdirektor a. D. Wirkl. Geheimer Reg.-Rat Dr. Micke, der
Direktor der Großen Berliner Straßenbahn, im Alter von 68 Jahren
geſtorben. Miniſterialdirektor Micke war ſchon ſeit einiger Zeit an
einem Unterleibsleiden erkrankt.

Berlin, 15. Mai. Bei einer plötzlichen Reviſion der Hauptkaſſe des
Magiſtrats in Berlin wurde ein Fehlbetrag von über 60 000 M entdeckt.
Der ſchuldige Beamte, der Magiſtratsſekretär Georg Hülſen, der die Sum-
me durch jahrelange Unterſchlagungen veruntreut hat, iſt nicht auffind-
bar. Hülſen begab ſich, nachdem es ihm gelungen war, aus dem Rat-
haus zu entweichen, ſofort nach einem Hutgeſchäft in, der Königſtraße,
wo er ſich eine neue Kopfbedeckung kaufte, da er ſeine alte bei der
ſchleunigen Flucht im Zimmer des Reviſors zurückgelaſſen hat. Die
Wohnung Ids flüchtigen Verbrechers in der Friedrichsruher Straße in
Schmargendorf wurde ſofort nach Bekanntwerden der Flucht polizeilich
obſerviert. Hülſen hat es aber vorgezogen, nicht nach dort zurückzu-
kehren. Daß er Selbſtmord verüben wird, nimmt man nicht an, man
glaubt vielmehr, wofür auch der Hutkauf ſpricht, daß er verſucht hat,
zu entkommen. H. lebte ſolide und hatte keine beſonderen Eigen-
ſchaften; die Unterſchlagungen verteilen ſich auf 21 Jahre, ſo daß er in
jedem etwa 3000 defraudierte. Sein Gehalt betrug in der letzten
Zeit 4500 ſo daß er trotz der Unterſchlagungen keinen übermäßigen
Aufwand treiben konnte. Die Unterhaltung ſeiner Familie koſtete viel
Geld, ſeinen Sohn ließ er ſiudieren und für ſeine Töchter beſchaffte er
ſtandesgemäße Ausſteuern. Die Familie hat von den Verfehlungen des
Oberhauptes nicht das Geringſte gewußt.

Danzig, 16. Mai. Jn der Nähe von Rieſenburg in Weſtpreußen
entdeckte ein Arbeiter unter einer Brücke im Erdboden vergraben ein
umfangreiches Lager von Gold und Silberſachen. Gefunden wurden
übr 200 goldene und ſilberne Herren- und DamenUhren, Löffel, Gabeln
und Meſſer, Armbänder, Uhrketten, Halsketten, Broſchen, Kreuze, 57
goldene Ringe, 117 Paar Ohrringe uſw. Man glaubt, daß die Waren
aus einem Einbruchsdiebſtahl ſtammen, der im Juli v. J. bei einem
Gold- und Silberwaren- Händler in Marienwerder verübt worden iſt.

Butzbach, 14. Mai. Die Fahrgäſte des heute mittag um 11 Uhr aus
der Richtung Gießen hier einlaufenden Zuges waren unfreiwillig Zeu-
gen einer dramatiſchen Szene. Zwei Gefangene, in Begleitung eines
Beamten, brachten in einem Tragkorb einen wegen ſchweren Leidens
aus der Strafanſtalt entlaſſenen jungen Mann zum Zuge, den die zur
Stelle gekommene Mutter des Kranken benutzen wollte, um den Sohn
mit in die Heimat zu nehmen, wo ſie hoffte, durch liebende Pfelege
ihn wieder zur Geneſung zu bringen. Als die Begleiter den Patienten
aus dem Korbe heben wollten, verſtarb er unter ihren Händen. Vor
Schmerz brach die Mutter an der Leiche ihres Kindes zuſammen. Die
Gefangenen transportierten den Toten in die Anſtalt zurück.

Niederalteich (Bayern), 15. Mai. Durch das Hochwaſſer der Donau
wurde in den Gemeindefluren 1909 und 1910 die Grasernte vernichtet.
Bei dem gegenwärtigen Hochwaſſer iſt dies wieder der Fall, da das
ganze Gras verſchlammt iſt. Korn, Weizen, Gerſte und Hafer ſtehen
unter Waſſer und ſind verloren. Die Kartoffeln verfaulen in der Erde.
Auch in Altenufer iſt das gleiche Unglück zu beobachten. Die ganze Be-
völkerung hofft, daß die dringend notwendige Erbauung eines Hoch-
waſſerdammes mit Verlegung der Ohe bald zuſtande kommt, da ſonſt
alle Anweſensbeſitzer dem Ruin preisgegeben werden. Aus Zell am
See wird unter dem 13. Mai berichtet: Soeben wurde aus Maishofen
telegraphiſch Hilfe von Zell am See erbeten. Es rückte ſofort ein Zug
der Feuerwehr dorthin ab. Die Saalach hatte durch den niedergegangenen
Gewitterregen ſich wiederum ein neues Bett geſucht und bedrohte das
Ederſägeanweſen. Jn Viehofen iſt ein Stall eingeſtürzt. Von dem
Friedhof der gleichen Ortſchaft wurden zwei Särge fortgeſchwemmt, die
die Leichen kürzlich verſtorbener Bauerseheleute bergen. Das Haus-
bergeranweſen iſt heute mehr denn je der Gefahr ausgeſetzt, ebenſo
iſt die Situation beim Förſterhaus in Viehhofen kritiſcher. Das Mili-
tär arbeitet angeſtrengt; die Lebensmittel werden knapp.

Berlin, 16. Mai. Der Möbelhändler Müller in der Fruchtſtraße
zog ſich während der Feier ſeines Geſchäftsjubiläums in ein Neben-
zimmer zurück, wo ſich Müller anſcheinend in einem Anfall geiſtiger
Störung erſchoß.

Gitſchin, 14. Mai. Am hieſigen Stadttheater ſchoß heute unmittel-
bar nach der Vorſtellung die Sängerin Sudoma auf den Schauſpieler
Wrba und verletzte ihn tödlich. Sodann kehrte ſie die Waffe gegen ſich
und entleibte ſich durch einen zweiten Schuß. Das Motiv ſoll unerwi-
derte Liebe ſein.

Autkomobil Chronik.
Berlin,“ 17. Mai. Der frühere Geſandte beim Vatikan Freiherr

Wolfram von Rotenhan wurde geſtern von einer Kraftdroſchke über-
fahren und erlitt einen ſchweren Schädelbruch.

Bielefeld, 17. Mai. Ein Automobil fuhr in der Nähe der Stadt
in einen Chauſſeegraben. Während ein anderer Wagen Hilfe leiſtete,
fuhr ein drittes Auto in die ſich um die Verunglückten bemühenden
Perſonen in voller Fahrt hinein. Zwei Chauffeure wurden ſchwer
verletzt und eine Perſon getötet, Alle drei Wagen wurden ſchwer be-
ſchädigt.

Schießleiſſungen der engliſchen und der deutſchen Marine.
Jn engliſchen Marinekreiſen herrſcht eine hochgradige Ner-

voſität über die ungewöhnlich guten Schießleiſtungen, die die
deutſche Marine bei ihren diesjährigen Uebungen aufzuweiſen
hatte. Wenn natürlich die genauen Einzelheiten geheim ge-
halten werden, ſo hat man in England doch einiges von die-
ſen Reſultaten erfahren und dieſe wenigen Angaben haben ge-
nügt, in der britiſchen Admiralität Beunruhigung hervorzu-

Der Marinefachmann des „Daily Telegraph“, der mit

len ſoeben veröffentlicht werden.
am beſten und den am ſchlechteſten feuernden Schiffen iſt in der
Tat ganz ungewöhnlich groß. Es ſcheint, daß der Ehrgeiz und
die Leiſtungsfähigkeit auf dieſem Gebiete ſich erſchöpft haben.
Beſonders die Schiffe des Dreadnought-Typs haben ganz un-
gewöhnlich ſchlecht abgeſchloſſen. Hier ſind die Gegenſätze zwi-
ſchen den einzelnen Schlachtſchiffen beſorgniserregend groß.
Ausgezeichnete Leiſtungen erzielten zwar die „Collingwood“
mit 285,1 Punkten und die „Jnflexible“ mit 270 Punkten.
Aber man vergleiche damit die ſchlimmen Zahlen der anderen
Dreadnoughts. Die „Jndomitable“ bringt gleich einen Abſtieg
auf 198,8 Punkte und ihr folgen nun in raſch abfallender Li-
nie: „Jndefatigable“ mit 171,0 Punkten, „Vanguard, 162,2,
„Herkules“ 153,1, „Dreadnought“ 151,2, „Coloſſus“ 131,1,
„Temeraire“ 97,8, „Superb“ 87,2 und ſchließlich „Bellerophon“
mit nur 81,2 Punkten. Der engliſche Marinefachmann beſchäf-
itgt ſich dann mit den deutſchen Schießleiſtungen. Die „Hanno-
ver“ hat auf eine Entfernung von rund 6000 Meter unter
kriegsmäßigen Verhältniſſen mit 20 Schüſſen aus ihren großen
Turmgeſchützen nicht weniger als 18 Treffer erzielt, darunter
einen Ricochettreffer, während 80 Schüſſe der Mittelartillerie
61 direkte Zreffer und 6 Ricochettreffer ergaben. Und bei den
gleichen Uebungen machte die „Deutſchland“ hintereinander
12 Volltreffer. Wenn die Umſtände nur halbwegs die gleichen
waren wie bei den britiſchen Schießübungen, ſo muß man ge-
ſtehen, daß nicht ein einziger Dreadnought der britiſchen Flotte
die Leiſtung der „Deutſchland“ erreicht hat. Man kann ſich,
wenn auch erſchöpfende amtliche Angaben von deutſcher Seite
nicht gemacht werden, dem Eindruck nicht entziehen, daß gegen-
wärtig die deutſche Flotte auf dem Gebiete der Schießleiſtungen
der engliſchen überlegen iſt. Offiziere und Mannſchaften mögen
nicht zu tadeln ſein, aber irgend etwas iſt bei uns nicht in
Ordnung

Hämorrhviden
auch goldene Ader genannt, werden verurſacht durch Störung
der Leber und des Darmes, ſpeziell durch harrnäckige Ver
ſtopfung und durch Genuß von viel ſcharfgewürzten Speiſen
und vielen Spirituoſen verſchuldet.

In Dr. Wegener's Tee beſitzen wir ein probates Mittel,
dieſen läſtigen Zuſtand zu beſeitigen. Man trinkt jeden Abend
vor dem Schlafengehen eine Taſſe von dieſem Tee, und die
Wirkung iſt überraſchend. Preis M. 1.50, in Apotheken er-
hältlich; wo nicht vorrätig wende man ſich an Ferromanga-
nin-Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Kronprinzenſtr. 55. (147)
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Unter Bezugnahme auf die dies-

ſeitige Bekanntmachung vom 14.
Dezember 1911 bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß gemäß
S 17 des preußiſchen Ausführungs-
geſetzes zum Viehſeuchengeſetz vom
25. Juli 1911 (G. S. S. 149) von
uns behufs Abſchätzung des auf
polizeiliche Anordnung getöteten
Viehes zu Schiedsmännern für das
Jahr 1912 noch folgende Herren
ernannt worden ſind:

1. Gutsbeſitzer Albert Banſe in
Schafſtedt,

2. Gutsbeſitzer Ferdinand Steineck
in Schafſtedt.

Merſeburg, den 9. Mai 1912.
Kreis-Ausſchuß.

J. V.:
Gerber.

Bekannkmachung.
Auf Grund des 8 15 der Polizei-

Verordnung vom 31. Januar 1912,
betreffend die Bullenkörung in der
Provinz Sachſen (Amtsblatt Stück
7/1912. Nr. 262) hat der Herr
RegierungsPräſident beſtimmt, daß
die Vorſchriften dieſer PolizeiVerord
nung für den Kreis Merſeburg auf
die Dauer der zur Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche getroffenen
landespolizeilichen Schutzmaßregeln,
längſtens bis zum 30. September
1912 einſchließlich keine Geltung
haben.

Merſeburg, den 10. Mai 1912.
Der Königliche Landrak.

J. V.
Gerber.

Bekannkmachung.
Wir bringen hierdurch zur öffent-

lichen Kenntnis, daß eine Sammel-
ſtelle für die

Nationalflugſpende
in unſerem Kommunalbürean,
Rathaus 1 Treppe (Zimmer Nr. 10)
errichtet worden iſt.

Merſeburg, den 13. Mai 1912.
Der Magiſtrat.

Aufgebot.
Der Rittergutsbeſitzer Georg von

Zimmermann zu Trebſen, vertreten
durch die Rechtsanwälte Juſtizrat
Dr. Keil u. Dr. Schlieckmann in
Halle a. S., hat das Aufgebot zum
Zwecke der Ausſchließung des ein-
getragenen Eigentümers des im
Grundbuch von Dörſtewitz Band V
Blatt Nr. 108 verzeichneten Grund-
ſtückes Gemarkung Dörſtewitz Kar

J tenblatt 1 Parzelle 46 a, b, c, Plan x
46, Acker von 6 ha 23 ar 70 qm
gemäß S 927 B. G. B. beantragt.

Der Amtmann Ferdinand Sander
in Neukirchen, der im Grundbuch
als Eigentümer eingetragen iſt, wird

Geſucht zum 1. Auguſt

V u W aKöchin u. 1 Jungfer
(od. 1. Hausmädchen)
Zeugniſſen.

Gräfin d'Haussonville.

mit guten
(947

aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf
den 12. Juli 1912, mittags 12 Uhr

j Geſucht zum 1. Juli eine
vor dem unterzeichneten Gerichte

M

Köchin,
die gut bürgerlich kochen kann.

Frau v. Brandenstein,
Oberaltenburg 1.

Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-
gebotstermine ſeine Rechte

melden, widrigenfalls ſeine
ſchließung erfolgen wird.

Merſeburg, den 13. Mai 1912.
Königliches Amtsgericht.

Bekannkmachung.
Die Maul- und Klauenſenche im

hieſigen Orte iſt erloſchen.

M18-Aus-
anzu

(945

geſtrickt, Triko-Untertalllen a v
Große Answahl.

U. Schnee Nacht.
Halle a. S, Gr. Steinſtraße 48.

Holleben, den 15. Mai 1912.
Der Amtsvorſteher.

Privake Anzeigen
Ia friſche Reh-Rücken,

„Keulen u. Blätter

Vorarbeiter
mit 10--15 Leut. f. Erd u. Be-
tonarb. ſof. geſucht.

empfiehlt Bmnil Wog. i Blume K König, Magdeburg.

Vaterländiſcher FrauenVerein Merſeburg Stadt

Wohltätigkeitsfeft
auf dem Schulplatz, Sonntag, den 19. Mai, Nachm. 3 Uhr.

Die Ziehung der Lotterie zum Beſten des Vaterl. Frauen-Vereins
findet öffentlich unter Leitung und Aufſicht eines Kgl. Notars unter
Beachtung und nach Vorſchrift der für die Kgl. Preuß. Klaſſenlotterie be-
ſtehenden Beſtimmungen

Sonntag, den 19. Mai, Nachm. 3 Uhr in der
ſtatt ſtädt. Turnhalle, Brauhausſtr. 1

att.
Die ſämtlichen Gewinne unſerer Lotterie ſind im Saale der Turn-

halle zur Anſicht ausgeſtellt. Unmittelbar nach Schluß der Ziehung er-
folgt daſelbſt die Aushändigung der gewonnenen Gegenſtände
gegen Ablieferung der Loſe.

Während der Ausſpielung unſerer Wohltätigkeitslotterie

Promenadenkonzert
in den Anlagen am Schulplatz. Gelegenheit zu Erfriſchungen in den
vor den beiden Schulen aufgeſchlagenen Kaffee-Büffets, Bierausſchank und
in der Conditorei.

Volksbeluſtigungen mannigfachſter Art, Würfelbude, Preiskegeln,
Preisſchießen, Hippodrom, Korſofahren und Reiten für Kinder, Shetland-

U ponies, Eſelequipage, Ziegenbockwagen.
Aufführungen und Vorſtellungen im Reſſourcegarten.

a) 4 Uhr: Kinderſymphonie.
b) 42 Uhr: Katzenſchule.
c) 5 Uhr: Tiroler Sängerinnen.
d) 5 Uhr: Schauturnen.

Die Erträge werden für die Wohlfahrtseinrichtungen unſerer Stadt
zum Beſten der Armen und Kranken verwendet, wir bitten daher um
recht zahlreichen Beſuch.

Der Vorſtand des Vaterl. Frauen-Vereins.

Batiſt.)

Sonnabend, den 18. Mai.

e e ee

7 M er 3 F e
ne 2

et ne Boar e an
Im festen Glauben an seinen Heiland entschlief

heute sanft nach kurzem schweren Leiden im 70. Le-
bensjahre mein inniggeliebter Mann,' unser guter, treuer
Vater, Schwiegervater und Grossvater

der Königliche Superintendent

Ach HierNiederclobicau, Kreis Merseburg, den 15. Mai 1912.

Im Namen der Hinterbliebenen

Frau Marie Hilpert.
geb. Hönig.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3 Uhr statt.

Stadtverordneten Erſatzwahl.
Montag den 20. Mai d. Js., von vorm. 10 bis mittags 1 Uhr,

im untern Rathanusſaale.
Durch Beſchluß der öffentlichen Verſammlung der Wähler der II. Ab

teilung iſt
Herr Handelsgärtner Wittenbecher

als Kandidat für die Erſatzwahl aufgeſtellt worden. Der Bürger-Aus-
ſchuß bittet die Wähler, recht zahlreich am Wahltag zu erſcheinen und
nur dieſem Kandidaten die Stimme zu geben.

Der Vorſtand des Bürger-Ausſchuſſes.

o44)

Thiele. Junker. Petzold. Rößner. Fröbe. Wenkel. Döbber.
Kornacker, Ortmann.

Gottesdienſt-AuzeigenWehrkraftverein Sonntag, den 19. Mia (Crardt)
Geſammelt wird eine Kollekte für die
Gefängnisgeſellſchaft in der Provinz.

Es predigen
Dom. Vorm. ,8 Uhr Diakonus

Wuttke. Vorm. 10 Uhr Superinten
dent Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 112/, Uhr: Kindergottesdien ſt

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienstag abend 8 Uhr Verſammlung

der konfirmierten Mäochen, Mühlſtr. 1.
Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Jungdeutfchland.

Sonntag, den 19. d. M. findet
wegen des Wohltätigkeitsfeſtes des
vaterländiſchen Frauenvereins kein
Ausflug ſtatt.

Roth, Hauptmanu.
RNuckſäcke

für Damen, Herren und Schüler
in allen Preislagen,

geſetzl. geſch. Neuheiten.

Bergſtöcke, Feldflaſchen uſw. Delius.

empfiehlt e 1 u nNeumarkt. orm. 10 hr aſtorA. Hammer BottMarkt 11. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Verfaufe- Vereinigung

für Pflaſtermüde
Pferde,

Charlottenburg, Faſanenſtr. 16,
liefert an Landwirte und Weide-
beſitzer junge, nicht lahme Pferde

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Katholifcher Gottesdienft. Sonntags
Vormittags 7 Uhr Beich e, /8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfar-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend

4

Auswahl.
aller Raſſen, à 3--650 Mk. größte und an den Vorabenden der Feiertage

(943 J Uhr nachm. Beichtgelegenhett.

Während der

Wwvolhlfeilen und weissen Woche
Sondler- Angebote zu hbervorragend billigen Extra —Freisen.

V

o e Ausuahme- Rabatt m
0 auf alle regulären Artikel. 10

Grosse Posten in: weissen DBamen-Iemäclen, weissen Machtſacken u. weissen Beinkleidern
ein geteilt
än Serien: a O. 95 I. 45 I. 7 2. 10 2.45
bedeutend ermässigt: Grosse Posten Barnierte Damen- und Kinder-hüte nur letzte Heuheiten.

Otto Doblcowitz, Entenplian E.

Kölnische Hagel-Versicherungs-Gesellschaft
Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Grosse Riätterstr. Nr. 27.

Die edelſten Beſtandteile
des Rindernierenfettes mit Milch und

Sahne verbuttert, bilden die „rundſtoffe der

Molkereibutter
am nächſten kommt. Ueberall erhältlich!

der ausgewählten Kokosnüſſe werden zur
herſtellung der unübertroffenen und feinſten

allgemein be vegetabilenliebten Margarine Margarinec welche infolge ihrer vorzüglichen Eigenſchaften der verwendet. Delikateſte, vorzüglich haltbare und
überall beliebteſte

Pflanzenbutter.
fRileinige Fabrikanten: A. E. Mohr, 6. m. d. filtona-Bahrenfeld.

Palmato

M
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